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Er heißt John
Willard.


Er steigt aus den unmenschlichsten Slums aller Zeiten hinauf zum
Licht, berufen vom HERRN DER WELTEN, um in dessen Namen die Macht
zu haben.

Die Macht über das Universum!

Viele tausend Welten sind von Menschen besiedelt.
Überlichtschnelle Flüge sind verboten, weil es sich erwiesen hat,
dass diese auf Dauer das energetische Gleichgewicht des Universums
und somit das Raum-Zeit-Gefüge stören, was in manchen Bereichen des
Universums in der Vergangenheit zu schrecklichen Katastrophen
führte. Die von Menschen besiedelten Welten haben keinen direkten
Kontakt miteinander, da es keine überlichtschnellen
Kommunikationsmöglichkeiten gibt. Dennoch entstand im Verlauf der
Jahrhunderttausende ein funktionierendes Handelssystem: Riesige
Container-Schiffe reisen im Unterlichtflug zu ihren Zielwelten, mit
mannigfaltigen Waren bestückt. Sie sind teilweise Jahrtausende
unterwegs, um ihr Ziel zu erreichen, aber da der Strom der
Handelscontainer niemals abreißt, werden die Planeten untereinander
reibungslos versorgt. Die Erde beispielsweise ist eine gigantische
"Zuchtanstalt für Menschenmaterial" - dem wichtigsten Exportartikel
der Erde. Die Betreffenden werden in Tiefschlaf versetzt, bevor sie
auf den Weg gehen. Ein Übriges tut die Zeitdilatation, so dass sie
unbeschadet den langen Flug überstehen.



Dieses komplizierte Handelssystem ist natürlich hochempfindlich
- und muss überwacht werden. Dafür zuständig ist der Sternenvogt -
der wahre HERR DER GALAXIEN...
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Nach den schrecklichen
Ereignissen im Sonnensystem, wobei beinahe die Erde vernichtet
worden wäre, sind nicht alle Probleme gelöst, die dadurch
entstanden. Zum Beispiel sind Menschen im Nirgendwo verschwunden.
Sie sind die Verbannten. Für die Menschheit gelten sie als für
immer Verlorene.

 
 Doch sie leben.
 
 Und sie teilen sich auf in zwei sich erbittert hassende
Lager...
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 Niemand wußte später zu sagen, wer eigentlich angefangen hatte
- ob die Gardisten-Psychonauten oder die Psychonauten. Es blieb
gleich. Die beiden Parteien überschütteten sich gegenseitig mit
ihren Haßgedanken.  
 
         Enyl gab seine Tarnung als aktives Mitglied der
Rebellenorganisation innerhalb der Psychonauten auf. Bisher hatte
er immer befürchten müssen, daß es zwischen den anderen
Psychonauten Verräter gab. Als Rebell hätte man ihn in den Kerkern
von LUNA gewiß einer Spezialbehandlung unterzogen.  
 
       »Tötet sie!« gellte seine Stimme.  
 
     Enyl war ein schwarzhaariger, ungeheuer muskulöser Mann mit
grauen, leuchtenden Augen, die einen Menschen in ihren Bann
schlagen konnten. Jetzt sprühten sie vor Haß und
Vernichtungswillen. Die ausgebleichte Haut entlarvte ihn als
Häftling. Er hatte mehr unter den Raumgarden zu leiden gehabt als
sonst ein Gefangener hier an Bord. Deshalb war sein Haß auch am
größten.  
 
      Das PSI-Potential der Gardisten prallte mit dem der
Psychonauten zusammen.  
 
    Erschrocken zogen sich Captain Quendolain und ihre Leute
zurück. Sie taten, wie Quendolain versprochen hatte, und verhielten
sich völlig neutral.  
 
     Quendolain gab es auf, die anderen zur Vernunft zu rufen.
Es hatte doch keinen Zweck.  
 
         Obwohl die Gardisten in der Übermacht waren, kam den
Psychonauten zugute, daß die vorangegangene Séancenarbeit die
PSI-Kräfte der Grauen geschwächt hatte.  
 
    Die Gardisten wurden zusätzlich zum Kampf motiviert, weil
sie schließlich die Psychonauten vor dem Tod gerettet hatten und
diese ihnen das mit Rebellion dankten.  
 
     Für sie war eindeutig, daß sich die Psychonauten in ihre
Gefangenenrolle zu fügen hatten. Alles andere hatte keine
Gültigkeit.  
 
        Ein Kampf der Psychonautenkräfte und nicht der Fäuste. 

 
        Sekundenlang dauerte das Unentschieden an. Energien
wurden frei, die an das Chaos da draußen erinnerten. Aber es waren
diesmal Energien, die von menschlichen   Gehirnen   produziert
wurden.  
 
         In Quendolains Gesicht zuckte es, als sie ihren Blick
nach draußen richtete. Sie befürchtete Auswirkungen, aber nichts
dergleichen zeigte sich. Phönix erschien ruhig und friedlich. Die
rote Ebene wies in einiger Entfernung kleinere Erhebungen auf.
Überhaupt erschien diese Welt wesentlich größer als früher der
Asteroid SMARAGD. Deshalb auch die erdähnliche Schwerkraft? Es
schien, als hätte sich aus beiden Universen auf Phönix eindringende
Energien in Materie verwandelt, die nunmehr ein Bestandteil von
Phönix waren.  
 
       Quendolain wandte sich wieder den Vorgängen in der
überfüllten Zentrale zu.  
 
   Zwei Gardisten griffen sich schreiend an die Köpfe und sanken
zu Boden.  
 
       Da sprang Hauptmann Ramus vor. Er hatte Enyl als
stärksten der Psychonauten erkannt und schlug auf ihn ein.  
 
   Hauptmann Ramus war ein ausgebildeter Kämpfer mit dem Körper
einer Wildkatze, was Stärke und Gewandtheit betraf.  
 
      Enyl war auf diesen Angriff nicht vorbereitet und kippte
rücklings zu Boden.  
 
  Sofort war Hauptmann Ramus über ihm.  
 
  Enyl setzte sich mit seinen PSI-Kräften verzweifelt zur Wehr. 

 
         Das nutzte ihm nichts mehr. Er war zu geschwächt.
Hauptmann Ramus parierte den Angriff mit Leichtigkeit und schlug
ein letztes Mal zu.  
 
        Die anderen Gardisten erinnerten sich ebenfalls an ihre
Kampfausbildung.  
 
      Sie waren zwar allesamt Gardisten-Psychonauten und waren
nie in Verlegenheit gekommen, ihre Kampfausbildung praktisch zu
nutzen, aber das nutzte den Psychonauten nichts. Körperlich waren
sie alle nicht mehr so recht auf der Höhe. Schließlich hatten sie
die letzten Wochen in Gefangenschaft verbracht.  
 
  Die Gardisten, auch die Captains, warfen sich auf die
Psychonauten. Sie brachten das Kunststück fertig, den PSI-Angriff
abzublocken und gleichzeitig die Psychonauten zusammenzuschlagen. 

 
     Eine Angelegenheit von kaum einer Minute, dann war der
Kampf entschieden.  
 
     Keuchend wandte sich Captain Carmen an Quendolain.  
 
    »Dies war erst der Anfang«, knurrte sie drohend. »Jetzt seid
ihr an der Reihe.«  
 
       Hauptmann Ramus wagte einen Einwand: »Das Problem mit den
Psychonauten ist längst nicht erledigt, Captain Carmen. Sie werden
wieder zu Bewußtsein kommen. Die geben erst auf, wenn sie nicht
mehr leben oder wenn man sie anders kampfunfähig gemacht hat. Wir
müssen uns etwas einfallen lassen.«  
 
    Einer der Gardisten schlug vor: »Wir sollten sie töten -
zumindest die körperlich Schwächsten. Alle anderen könnten wir als
Arbeitskräfte erhalten, denn wir müssen uns hier auf Phönix
schließlich einrichten.«  
 
      Ramus sandte ihm einen flammenden Blick.  
 
      »Wer will den Henker denn spielen? Du vielleicht?«  
 
    Der Angesprochene erbleichte. »Es - es war ja nur so eine
Redensart. Es - es tut mir leid, aber mir ist klar, daß man so
nicht vorgehen kann. Weil es unmenschlich ist.«  
 
      Carmen lachte heiser: »Unmenschlich? Wir sind Gardisten,
oder nicht? Wir haben einen Auftrag zu erfüllen, und es ist dabei
egal, wie wir diesen Auftrag bewältigen. Wo gehobelt wird, fallen
Späne. Diese verfluchten Psychonauten haben uns hinreichend
bewiesen, daß sie eine ständige Gefahr darstellen. Also müssen sie
vernichtet werden. Ich finde den Vorschlag angemessen.«  
 
   Captain Quendolain meldete sich zu Wort. Sie hob beschwörend
die Hände.  
 
       »Warum könnt ihr nicht vernünftig werden? Captain Carmen,
ich habe dir Loyalität bewiesen und biete hiermit noch einmal die
friedliche Koexistenz an. Ich will Frieden für alle, nicht nur für
einzelne. Und werdet doch nicht zu Mördern an euren Brüdern und
Schwestern! Wir sitzen doch im gleichen Boot und müssen Einigkeit
üben.«  
 
       Carmen lachte ihr ins Gesicht. »Um dich kümmere ich mich
am besten persönlich, werte Captain. Du hast dein Kommando über die
LUNA 10 längst abgegeben. Ich kommandiere jetzt, falls du das noch
nicht bemerkt hast. Mein Befehl ist hier Gesetz - und das Gesetz
befiehlt den Tod.«  
 
   Sie hatte plötzlich einen Strahler in der Hand - wie
hingezaubert.  
 
    Blitzschnell wirbelte sie um die eigene Achse und richtete
die Waffe auf einen der bewußtlosen Psychonauten. Es war Enyl. 

 
     »Er ist der Gefährlichste unter allen. Schade um ihn, denn
wir hätten eine gute Verwendung für ihn gehabt.  
 
    »Nicht!« schrie Quendolain mit sich überschlagender Stimme.
Sie sprang Carmen von hinten an und versuchte, ihr die Waffe zu
entreißen.  
 
        Aber Carmen behielt recht: Sie war an Bord das Gesetz -
ein Gesetz, dem sich alle unterordnen mußten, selbst Somar-Ellen,
denn sie war schließlich nur Gast an Bord. Fünf Gardisten nahmen
sich Quendolains an und rissen sie zurück.  
 
         Carmen lachte herablassend.  
 
   »Treibt die Veränderten zusammen. Wir werden später
entscheiden, was mit ihnen geschieht.«  
 
    Wahrscheinlich war nur ihr selber klar, welches Risiko sie
mit dieser Haltung einging, aber sie mußte ein Exempel statuieren,
mit aller Härte, um ihre Stellung zu behaupten.  
 
         Und sie mußte die Veränderten aus der Reserve locken,
damit jeder ihre Gefährlichkeit sah.  
 
    Die Gardisten würden ihr helfen - ja, helfen müssen. Dessen
war sie sich gewiß.  
 
       Der zweite Kampf würde entbrennen, und wenn sie diesen
siegreich bestanden, war die notwendige Disziplin
wiederhergestellt.  
 
  



 *
 
  



   Captain Quendolain durchschaute die List. Es blieb ihr
dennoch nichts anderes übrig, als genauso zu handeln, wie es
Captain Carmen plante. Der Zusammenschluß der Veränderten nahm
nicht einmal eine Sekunde in Anspruch. Sie bildeten einen
einheitlichen Block, der nicht vernichten wollte, sondern der
bemüht war, das Schlimmste zu verhindern.  
 
  Nur die Veränderten wußten, welche Folgen die PSI-Kämpfe auf
Phönix haben konnten.  
 
    Sie selber setzten ihre Fähigkeiten nur im Sonderfall ein. 

 
    Dieser Sonderfall war nunmehr eingetreten.  
 
    Sie mußten es wagen, obwohl sie gar nicht in der Lage waren,
ihre Kräfte zu beherrschen. Alles war so neu, so fremdartig, so
unbegreiflich, obwohl Captain Quendolain so tat, als wüßte sie über
die neue Welt Bescheid. Das einzige, was ihr inzwischen
klargeworden war, war dies:  
 
  Der Kontakt mit Hyperraum war abgerissen, nachdem sich die
konträren Kräfte stabilisiert hatten.  
 
      Phönix war jetzt wirklich ein eigenes Universum - ohne
Kontakt mit den anderen beiden Universen.  
 
      Die Veränderten von Phönix waren endgültig isoliert.  


  Sie waren zwar nicht bereit, dies so einfach hinzunehmen, aber
im Moment gab es keinerlei Möglichkeiten, sich damit
auseinanderzusetzen.  
 
      Der Kampf war wichtiger.  
 
      Zwischen Psychonauten und Gardisten spielten die
Veränderten das Zünglein an der Waage.  
 
       Captain Carmen hob erneut ihre Strahlwaffe. Das
Abstrahlfeld entstand. Es wirkte anders als gewohnt - größer,
leuchtender, umgeben von wirbelnden Irrlichtern.  
 
        Quendolains Augen weiteten sich.  
 
      Das war es, was sie befürchtet hatte:  
 
         Die normalen Energiewaffen wirkten in dieser Welt
anders. Es war nicht abzuschätzen, was geschah, wenn Carmen
wirklich auf den Feuerknopf drückte.  
 
    Die Veränderten entrissen Carmen mit ihren geistigen Kräften
die Waffe.  
 
       Wie von Geisterhand gepackt segelte der Energiestrahler
quer durch die Zentrale und krachte gegen einen Bildschirm. Das
Protopmaterial war stabil genug, um dem Aufprall standzuhalten. Der
Strahler fiel zu Boden.  
 
   Carmen wirbelte um die eigene Achse.  
 
  Ein häßliches Grinsen verunstaltete ihre Gesichtszüge.  
 
        Es war tatsächlich das eingetroffen, was sie erwartet
hatte.  
 
  Auch die Gardisten schlossen sich zusammen. Es war für sie
lebensnotwendig. Jedenfalls redeten sie sich das ein.  
 
      Die Handlungsweise der Veränderten signalisierte
Aggression, und dieser wollte man mit Verteidigung begegnen.  
 
         Obwohl Quendolain den Kampf nie gewollt hatte, war sie
dazu gezwungen.  
 
        Die Veränderten konzentrierten ihre Geister auf die
Gardisten-Psychonauten.  
 
   Sie wußten, daß sie sehr vorsichtig vorgehen mußten. Ihre
Kräfte waren anders geartet als die der Gardisten-Psychonauten. Sie
waren Phönix angepaßt und hatten noch nicht gelernt, sich in ihrer
neuen Rolle zurechtzufinden.  
 
         Deshalb gebärdeten sie sich auch manchmal wie Kinder. 

 
         Die PSI-Kräfte der Gardisten-Psychonauten brandeten
gegen sie an und drohten sie zu überrollen.  
 
       Die Veränderten flüchteten sich in eine schnell
geschaffene Sphäre, die sie vor dem Angriff schützte.  
 
         Dann schlugen sie ihrerseits zu:  
 
      Sie konzentrierten sich auf die Gemeinschaft der
Gardisten-Psychonauten. Es waren immerhin rund vierzig. Ihre
Absicht war, die Psychonauten zu lähmen und damit handlungsunfähig
zu machen.  
 
   Es blieb bei der Absicht.  
 
     Der Angriff stärkte die Gardisten-Psychonauten vielmehr und
riß sie ebenfalls in die Sphäre der Veränderten hinein.  
 
   Die Wände der LUNA 10 erbebten. Ein breiter Spalt öffnete
sich.  
 
       Niemand hatte noch den Helm seines Schutzanzugs
geschlossen, um die Aggregate der Anzüge zu schonen. Keiner
zweifelte daran, daß sie jetzt des Todes waren.  
 
  



 *
 
  



   Erschrocken zogen die Veränderten von Phönix ihre Kräfte
zurück. Das hatten sie nicht gewollt. Der Preis des Friedens sollte
der Tod aller sein? Nein, das war so schrecklich, daß die
Veränderten nicht mehr in der Lage waren, den Kampf fortzusetzen. 

 
      Doch der Tod kam nicht!  
 
       Sie hatten geglaubt, die kostbare Atemluft an Bord des
Schiffes würde nach draußen in die Leere entweichen, ihre Lungen
würden platzen und...  
 
         Ein Horrorbild, das gar nicht entstehen konnte, weil
draußen dieselben Druckverhältnisse herrschten.  
 
  Unwillkürlich sogen die Gardisten die Luft ein, um zu prüfen,
ob sie überhaupt noch atembar war.  
 
      Sie war! Eigenartige Gerüche wehten in die Zentrale der
LUNA 10 herein.  
 
       Die Veränderten hatten die Gardisten-Psychonauten aus
ihrer Sphäre entlassen, und die Sphäre selber zersprang wie eine
schillernde Seifenblase. Auch Quendolain und ihre Leute blickten zu
dem Spalt hinüber. Eine Art Waffenstillstand in Anbetracht dieser
Gefahr.  
 
  Es war unmöglich, daß die Atmosphäre von Phönix für Menschen
atembar war. Es hätte jedem Gesetz der Logik widersprochen. Im
Ursprung war Phönix bzw. SMARAGD ein toter Asteroid gewesen, auf
seiner ewigen Bahn durch das Sonnensystem. Die Ultimateleute hatten
den Asteroiden durch einen neuartigen Großtransmitter geschickt und
dabei die Katastrophe beschworen.  
 
        Das war die Vergangenheit.  
 
    Inzwischen war SMARAGD offensichtlich gewachsen. Ein
Phänomen, für das Quendolain ja bereits eine Theorie entwickelt
hatte. Dabei mußte sie den unglaublichen Zufall verkraften, daß die
Schwereverhältnisse haargenau denen auf der Erde glichen, also
durchaus dem Gewohnten entsprachen.  
 
   Und die Atmosphäre, die neu entstanden war, obwohl es auf dem
ehemaligen Gesteinsbrocken überhaupt keine gegeben hatte?  
 
       »Abdichten!« befahl Captain Carmen heiser. Sie machte
sich keine Gedanken um die Mysterien von Phönix, sondern dachte
praktisch. Die Abdichtung brauchte noch nicht einmal
hundertprozentig zu sein - wegen dem vorhandenen Druckausgleich.
Sie mußten es schaffen.  
 
   Sogleich machten sich die Gardisten an die Arbeit.  
 
    Carmen schielte zu den bewußtlosen Psychonauten hinüber.
Keiner rührte sich. Sie lagen dem klaffenden Spalt am nächsten.
Wenn wirklich giftige Gase hereindrangen, wurden die Psychonauten
als erste betroffen.  
 
       Vorsichtshalber schlossen die Gardisten ihre Helme. Alles
Erreichbare stopften sie in den Spalt.  
 
      Carmen dachte bitter: Leider können wir die LUNA 10 nie
mehr als Raumschiff benutzen. Sie ist und bleibt ein Wrack, obwohl
ihr Inneres wohnlich blieb. Wir müssen uns später dranmachen, sie
wieder so vakuumtauglich zu kriegen, wie sie einmal war. Wer weiß,
ob sich die Verhältnisse draußen nicht bald wieder drastisch und
sehr negativ für uns verändern. Ihr Blick wanderte zu den
Veränderten zurück. Sie standen in der Gruppe und wirkten in dieser
Situation verloren.  
 
    In Captain Quendolains Augen standen Tränen. Sie war
zutiefst erschüttert über die Vorgänge.  
 
  Carmen sah es wie immer ganz anders. Sie glaubte, die Trauer
über den verlorenen Sieg zu erkennen, und spürte Triumph. Sie war
die Königin, die Captain, die Herrscherin und bestimmte, was
geschah. Außerdem war es ihr gelungen, trotz allem die Situation
völlig in den Griff zu bekommen, und bevor die Gardisten auf die
Idee kommen konnten, sich gegen sie aufzulehnen, mußte sie ihnen
bewiesen haben, daß sie in ihrer Rolle vollkommen unentbehrlich
war.  
 
   Und das gelang nur, wenn die Gardisten ein Feindbild
behielten.  
 
       Diesem Feindbild entsprachen nicht nur die verhaßten
Psychonauten, sondern im noch größeren Maße die Veränderten.  
 
     Der Gedanke wollte sich in ihr einnisten, daß sie
vielleicht bald alle Veränderte waren, aber sie knüppelte den
Gedanken mit brutaler Gewalt nieder. Bisher hatte sie es geschafft,
sich zu behaupten und ihr freies Denken zu bewahren, und das sollte
auch so bleiben. Stark genug dazu fühlte sie sich.  
 
  



 *
 
  



    Der Spalt war abgedichtet. Captain Carmen durfte zufrieden
sein mit der Arbeit ihrer Leute.  
 
   Auch Captain Somar-Ellen und Hauptmann Ramus hatten
tatkräftig geholfen.  
 
      Sie sahen Carmen entgegen, und diese wußte den Blick zu
deuten. Wenn ihr jetzt noch eine Gefahr drohte, dann von diesen
beiden. Sie waren den Veränderten am nächsten. Das Gift von Phönix
hatte bereits auf sie gewirkt.  
 
     »Analyse!« schnarrte Carmen, um sich abzulenken und weil es
jetzt notwendig war.  
 
      Natürlich konnte sie niemand verstehen, weil der Helmfunk
nicht funktionierte. Deshalb deutete sie auf die Kontrollanzeige am
Handgelenk.  
 
     Die Gardisten waren geschulte Leute, die sofort verstanden,
worauf Carmen hinauswollte.  
 
       Sie führten die Analyse der Bordatmosphäre durch.
Jedenfalls war das ihre Absicht.  
 
    Es ging daneben.  
 
      Carmen wunderte sich gar nicht darüber, denn hier waren
sowieso alle Naturgesetze auf den Kopf gestellt. Nichts
funktionierte in gewohnter Weise - außer der Schwerkraft.  
 
     Und das war im Grunde genommen ebenfalls unnatürlich.  


         Die Gardisten zuckten resignierend die Achseln. Die
Kontrollinstrumente zeigten immer andere Werte. Näher betrachtet,
müßte die Atmosphäre an Bord tödlich sein. Doch niemand litt unter
Atemnot oder zeigte sich in irgendeiner Weise beeinträchtigt.  


        Carmen wies Somar-Ellen und Hauptmann Ramus an, ihre
Helme zu öffnen und ebenfalls die Brauchbarkeit der Bordatmosphäre
zu prüfen.  
 
    Die anderen blickten die beiden erwartungsvoll an.
Somar-Ellen und Ramus zögerten aus verständlichen Gründen. Sie
durchschauten die Absicht von Carmen.  
 
       Sie beide waren der Captain suspekt. Wenn die Sache
schiefging, war sie eine Sorge los.  
 
       Zähneknirschend, wie es die Art von Somar-Ellen war, wenn
ihr etwas erheblich gegen den Strich ging, öffnete sie den Helm.
Ramus tat es ihr gleich.  
 
   Prüfend schnupperte sie. Die Gerüche waren undefinierbar und
fremdartig, aber nicht unangenehm. Die Luft erschien im Gegenteil
sauberer und reiner, als sie es jemals zuvor erlebt hatten.  
 
    »Auch ihr seid bereits Veränderte, nur ist die Veränderung
noch nicht auf euren Geist übergegangen«, murmelte jemand: Captain
Quendolain.  
 
     Die ehemalige Captain lächelte ihr freundliches, beinahe
verklärtes Lächeln, das nicht nur Somar-Ellen auf die Nerven ging. 

 
   Außer Somar-Ellen und Ramus hatte sie niemand verstehen
können, da die Helme der anderen Gardisten noch geschlossen waren. 

 
    »Es wäre eine Erklärung«, gab Somar-Ellen zurück.  
 
     Hauptmann Ramus lachte humorlos.  
 
      »Mehr als das, meine liebe Captain: die einzige
Möglichkeit überhaupt. Was wir hier atmen, ist kein
Sauerstoff-Stickstoff-Gemisch, oder glaubst du das? Es ist
manifestierte Energie eines dritten Universums mit eigenen
Gesetzen. Wir sind zu Bestandteilen dieses Universums geworden, als
SMARAGD sich hier als Phönix etablierte.  
 
        Das ist doch einleuchtend, nicht wahr? Ich möchte sogar
so weit gehen zu behaupten, daß sich draußen nicht etwa das Chaos
beruhigt hat, sondern daß es uns nur so erscheint, weil wir eben
dazugehören. Auch die Sache mit der gewohnten Schwerkraft gehört
dazu. Phönix paßte sich uns an und wir Phönix. - Wie gefällt euch
das?«  
 
   Quendolain nickte ihm zu.  
 
     »Ich möchte dem zustimmen. Aber begreift ihr jetzt endlich,
daß wir nicht länger gegeneinander kämpfen dürfen? Sobald wir das
nämlich tun, stören wir das Gleichgewicht wieder. Teile von Phönix
kämpfen gegen andere Teile von Phönix. Das kann doch gar nicht
gutgehen.«  
 
    »Das müßten Sie Carmen sagen, nicht uns«, zischte
Somar-Ellen. Mehr wagte sie nicht zu äußern, denn Carmen hatte
inzwischen eingesehen, daß keine direkte Gefahr bestand, und löste
ebenfalls ihren Helm. Außerdem gefiel es ihr nicht, daß hier Dinge
gesprochen wurden, die sie nicht verstehen konnte. Das Ganze
erschien ihr wie die Absprache zu gemeinsamer Rebellion.  
 
  »Um was geht es denn?« erkundigte sie sich mit falscher
Freundlichkeit.  
 
       »Die Veränderten ergeben sich!« knurrte   Somar-Ellen 
unfreundlich. »Captain Quendolain hat es eben gesagt. Sie sind
erschüttert über das, was sie angerichtet haben, und möchten keinen
weiteren Kampf. Sie sind hier der Chef, Carmen. Sie befehlen, und
wir alle gehorchen.«  
 
      »Nett von Ihnen, Captain«, entgegnete Carmen ironisch und
gab den Gardisten einen Wink. Sie lösten ebenfalls ihre Helme und
klappten sie zurück.  
 
      »Aber ich traue den Veränderten nicht. Sie bleiben eine
ständige Gefahr.«  
 
     »Was haben Sie vor?« erkundigte sich Ramus neutral.  
 
   »Ich will es Ihnen sagen, Hauptmann:  
 
  Alle Psychonauten und auch die Veränderten sollen das Schiff
verlassen - augenblicklich. Wer nicht laufen kann, wird getragen.
Wenn Sie vielleicht so freundlich wären und dies unterstützen
würden?«  
 
         Die Feindschaft zwischen ihnen war jetzt nicht mehr zu
übersehen, aber Ramus und Somar-Ellen taten ganz so, als würden sie
es gar nicht bemerken.  
 
     Sie wollten keine Auseinandersetzung mit Carmen, denn diese
hatte im Moment tatsächlich das Zepter in der Hand. Vielleicht
würden sich die ehemaligen Besatzungsmitglieder der HADES für
Captain Somar-Ellen entscheiden, aber dann blieben sie immer noch
in der Minderheit. Außerdem durften sie sich nicht bekriegen,
solange noch die Rolle der Veränderten undurchsichtig war und auch
die Psychonauten eine Gefahr bildeten. Beim vorangegangenen Kampf
hatte sich ja gezeigt, daß mit den ehemaligen Gefangenen nicht zu
spaßen war.  
 
   Insofern war es richtig, wenn sie sich vorbehaltlos Captain
Carmen unterordneten.  
 
     Carmen registrierte es mit Zufriedenheit. Sie wußte, daß
dies die Stunde ihrer Bewährung war. Vor diesem Abenteuer war sie
im Grunde genommen nur ein kleines Licht innerhalb der Raumgarden
gewesen. Ihre Ernennung von der Gardisten-Psychonautin zur
kommandierenden Captain war der Anfang einer neuen Karriere
gewesen.  
 
  Carmen richtete sich stolz auf.  
 
       Sie würde beweisen, daß sie der neuen Aufgabe
hundertprozentig gewachsen war. Längst glaubte sie nicht mehr, daß
es jemals eine Rückkehr in das Normaluniversum geben würde, aber
das spielte keine Rolle mehr, denn sie stellte hier die absolute
Macht dar - Macht über Leben und Tod. Das sollte künftig so
beibehalten werden.  
 
    Auch wir werden wie Phönix sein, dachte sie euphorisch. Wir
werden das Beste aus unserer Situation machen und auf dieser Welt
ein neues Geschlecht gründen. Und ich werde die Mutter dieses
Geschlechtes bleiben - über meinen Tod hinaus.  
 
    Es wurde ihr eines nicht bewußt: Dies war weniger der Anfang
einer neuen Ära, sondern eher der Anfang eines verhängnisvollen
Größenwahns, denn wer konnte jetzt schon sagen, was die nahe
Zukunft bringen würde - geschweige denn die ferne Zukunft?  
 
  



 *
 
  



  Als der Psychonaut Enyl das Bewußtsein wiedererlangte,
brauchte er eine Weile, um sich zurechtzufinden. Er hatte keine
Ahnung, wo er sich befand.  
 
     Der Boden war sandig und rot, und der Himmel war
einheitlich grün, ohne Sonne und ohne andere Gestirne.  
 
       Phönix! schoß es ihm durch den Kopf. Enyl war mit einem
Mal hellwach und richtete sich auf.  
 
   Das hätte er besser vorsichtiger getan, denn er hatte im
nächsten Moment das Gefühl, jemand würde ihm einen glühenden Draht
durch die Wirbelsäule ziehen. Ein Schmerz, der sich bis ins Gehirn
fortpflanzte und ihn aufstöhnen ließ.  
 
  Seine umnebelten Sinne klärten sich erst nach Sekunden wieder.
 
 
        Die verdammten Gardisten! Was haben sie mit uns
angestellt?  
 
   Es wurde ihm bewußt, daß sein Helm geöffnet war und er sich
außerhalb des Raumschiffs befand. Eisiger Schrecken fuhr ihm in die
Glieder.  
 
      Aber wenn es gefährlich gewesen wäre, hätte er erst gar
nicht das Bewußtsein wiedererlangt.  
 
   Das beruhigte ihn wieder.  
 
     Mühsam erhob er sich vom Boden. Seine Haltung wirkte
kampfbereit, als er sich nach den anderen umsah.  
 
         Die Veränderten hatten sich abgesondert und standen in
einer Gruppe zusammen. Die Psychonauten kamen nach und nach zu
sich.  
 
   Enyl ballte die Hände zu Fäusten. Seine Wut und sein Haß
kannten keine Grenzen. Am liebsten hätte er das Gardisten-Pack, wie
er es nannte, mit bloßen Fäusten zerschlagen.  
 
    Es entsprach dem Temperament von Enyl, daß er sich so
verhielt. Dies war letztlich auch der Grund gewesen, warum er in
den Kerkern von LUNA gelandet war.  
 
     Beim Raumschiff blieb alles ruhig.  
 
    Was für eine Teufelei hatte man mit ihnen vor?  
 
        Enyl rief zu den Veränderten hinüber: »Was ist
passiert?«  
 
     Captain Quendolain sah ihn an, und in diesem Blick lag sehr
viel Traurigkeit.  
 
         »Wir haben versucht, die Gardisten zur Vernunft zu
bringen. Vergebens. Wir können unsere Kräfte nicht zur Geltung
bringen, ehe wir gelernt haben, sie richtig zu steuern.«  
 
    Das waren Worte, die Enyls Laune in keiner Weise
verbesserten. Ganz im Gegenteil. Seine eigene Ohnmacht wurde ihm
noch bewußter.  
 
      »Und dann haben sie uns nach draußen verfrachtet?«  
 
    »So ist es.«  
 
  »Auf welcher Seite stehen Sie eigentlich, Captain? Auf unserer
oder auf der Seite des Gardisten-Packs?«  
 
       Quendolain zögerte ein wenig mit der Antwort. Dann sagte
sie: »Wir stehen auf der Seite des Neubeginns! Aber eines
Neubeginns, der nicht unter der Gewaltherrschaft von Captain Carmen
steht, die entgegen jeglicher Vernunft handelt. Und ich möchte Sie
im Namen aller bitten, auch zur Vernunft zurückzukehren. Krieg ist
sinnlos - vor allem, wenn von vornherein feststeht, daß es keine
Gewinner, sondern nur Verlierer gibt. Wer den Kampf nicht aufgibt,
wird letztlich selber vernichtet. Das haben wir am eigenen Leibe
erfahren, und deshalb sind wir nicht mehr gewillt, die
Auseinandersetzungen fortzuführen.«  
 
  Enyl dachte daran, daß sie vorhin noch gesagt hatte, ihre
Kräfte wären unberechenbar, und daß sie deshalb vorsichtig sein
müßten. Er legte die Ausführungen daher auf seine Weise aus:
Quendolain und ihre Leute hielten sich so lange neutral, bis sie
eine Chance zum Eingreifen sahen.  
 
     Ja, das war etwas, mit dem Enyl arbeiten konnte. Es bildete
das Fundament für alle weiteren Überlegungen.  
 
     Offensichtlich waren sie im Moment in der Position der
Unterlegenen. Alle lebten noch - nach dem vorangegangenen Kampf.
Das mußte so bleiben, sollten sie jemals ihre Chance bekommen. 

 
        Ja, dachte Enyl und wurde auf einmal ganz ruhig, wir
werden ebenfalls gute Miene zum bösen Spiel machen und die Zeit für
uns arbeiten lassen. Diese Captain Carmen soll zu der Ansicht
kommen, daß wir keine Gefahr mehr darstellen. Wir haben einen
Versuch unternommen, die Gardisten auszuschalten. Dieser erste
Versuch schlug fehl - und jetzt ziehen wir die Konsequenzen.  
 
      Das Außenschott der LUNA 10 öffnete sich. Captain Carmen
erschien darin. Sie hatte den Helm zurückgeschlagen. Ihr schönes
Gesicht wirkte hochmütig, und so sprach sie auch: »Es ist euch
künftig verboten, das Schiff zu betreten!«  
 
   Eine Kunstpause. Wahrscheinlich hatte sie Proteste erwartet,
aber es kamen keine.  
 
     Captain Carmen fuhr fort: »Ihr seid Gefangene. Wir werden
euch Teile des Schiffes zur Verfügung stellen, damit ihr euch
Notbehausungen bauen könnt. Über euer weiteres Schicksal wird noch
entschieden.«  
 
      Einer der Psychonauten schüttelte wütend die Faust und
wollte etwas sagen.  
 
    »Still!« zischte Enyl. Der Psychonaut schwieg verblüfft. 

 
      »Wir haben gehört, was du uns zu sagen hast, Captain
Carmen, und beugen uns dem.«  
 
     Carmen lächelte anzüglich. »Es freut mich, Enyl, daß du so
denkst, aber ich traue dir nicht. Hast du nicht gehört, daß über
euer Schicksal noch nicht entschieden ist? Wir werden uns
besprechen. Gegenwärtig bildet ihr einen zu großen
Unsicherheitsfaktor, gegen den wir etwas tun müssen.«  
 
        »Was soll das heißen?«  
 
        »Du wirst es bald erfahren.«  
 
  Ihr Blick ging zu Captain Quendolain hinüber. »Ich habe mir
erlaubt, eure kurze Unterhaltung zu belauschen, und zog daraus
meine Schlüsse. Captain Quendolain, ich verspreche dir, die Chance,
die du dir versprichst, wird nie kommen. Dafür werden wir sorgen.« 

 
     Das Schott schloß sich langsam.  
 
       Aus und vorbei! dachte Enyl. Er sah alle seine Felle
davonschwimmen. Sie wird mich töten - und die Veränderten
ebenfalls. Dann ist für sie der Weg frei. Die anderen werden es
nicht mehr wagen, sich gegen sie zu widersetzen, und geben willige
Arbeitssklaven her.  
 
         Sein Geist schrie: Captain Quendolain, sie hat recht.
Wir müssen jetzt handeln, sonst bringt sie uns um.  
 
      Ein Schrei, den nur sie vernehmen konnte, weil er sich auf
sie konzentrierte.  
 
         Captain Quendolain war längst zu demselben Schluß
gekommen.  
 
   Es gab im Grunde genommen nur eine einzige Gefahr, und die
hieß Carmen.  
 
       Sie war der entscheidende Faktor. Alle anderen Gardisten
zogen zwar mit, aber sie befahl und entschied letzten Endes.
Vielleicht hätte man mit Captain Somar-Ellen oder auch mit
Hauptmann Ramus eher verhandeln können. Captain Quendolain konnte
sich auch nicht vorstellen, daß die beiden bereit gewesen wären zu
morden.  
 
         Bei Carmen war das bereits sicher. Sie hatte nur zu
ihnen gesprochen, um allen zu zeigen, wie mächtig sie bereits war. 

 
        Überlegungen, die bei Captain Quendolain nur Sekunden in
Anspruch genommen hatten.  
 
    Sie schloß sich mit ihren Leuten zusammen. Ihre Gedanken
bildeten eine Einheit, und Captain Quendolain erkannte, daß sie
alle ihrer Meinung waren. Deshalb brauchte sie nicht mehr länger zu
zögern.  
 
  Wir unterstützen dich, Enyl! sagte sie telepathisch.  
 
  Darauf hatte der schwarzhaarige Psychonauten-Rebell nur
gewartet. Schon spürte er die Kräfte der Veränderten, die nicht
direkt in den Kampf eingreifen würden, aber die einen schützenden
Mantel um ihn legten.  
 
       Enyl wandte sich an Captain Carmen. Das Schott war zu
zwei Dritteln geschlossen. Soeben wandte sich die Captain ab.  


   Möglich, daß Carmen das alles auch nur gesagt hatte, um sie
endgültig aus der Reserve zu locken und ihren Leuten die
Entscheidung zum Mord zu erleichtern. Aber das bildete keineswegs
ein zusätzliches Risiko. Carmen würde die Entscheidung auch anders
herbeiführen können. Die Gardisten gehorchten ihr jetzt alle,
selbst wenn sie nicht ganz ihrer Meinung waren.  
 
       Enyls Geist griff aus und schleuderte Carmen seinen Haß
entgegen.  
 
     Die Captain zuckte zusammen wie unter einem Peitschenhieb. 

 
    Und dann wurde deutlich, daß sie mit einem solchen Angriff
gerechnet hatte. Ihre Leute bildeten längst eine Séance, die sich
nicht mehr im Hintergrund hielt, sondern die ihre Captain ebenfalls
schützte.  
 
    Enyls PSI-Kräfte prallten gegen ein unsichtbares Hindernis.
Wütend versuchte er, das Hindernis zu beseitigen.  
 
         Die anderen Psychonauten merkten, was hier gespielt
wurde.  
 
    Zwar erinnerten sie sich an die Niederlage, die sie gerade
erst über sich hatten ergehen lassen müssen, aber diesmal waren die
Veränderten ganz eindeutig auf ihrer Seite. Eine ganz andere
Situation also, die ihre Chancen erhöhte.  
 
         Ja, es mußte eine Entscheidung stattfinden, aber keine,
die im Sinne von Captain Carmen war.  
 
  Die Psychonauten unterstützten Enyl, und der Schutz der Séance
zerbrach.  
 
      Captain Carmen war ihnen ausgeliefert, und die
Psychonauten zögerten nicht mehr, die Captain ob ihrer
Unmenschlichkeit zu töten!  
 
  



 *
 
  



      Nicht alle Gardisten nahmen an der Séance teil. Captain
Carmen hatte ihnen detaillierte Befehle gegeben. Einige
beschäftigten sich mit der Technik des Schiffes. Zum größten Teil
waren die Aggregate völlig ausgefallen. Das gesamte Antriebssystem
war irreparabel. Doch ein Teil der mörderischen Waffensysteme
funktionierte noch.  
 
        Das war der eigentliche Trumpf von Captain Carmen. Sie
zeigte sich ihren Widersachern erst, als sie diesen Trumpf in der
Tasche glaubte.  
 
      Und jetzt kam er zum Tragen.  
 
  Die Energieerzeuger liefen auf vollen Touren. Die LUNA 10 war
ein Kampfraumer der Raumgarden, und die Besatzung war hinreichend
ausgebildet. Jeder wußte, was er zu tun hatte.  
 
        Eine der Strahlkanonen richtete sich auf die Gruppe der
Veränderten, denn die waren es, von denen die größte Gefahr
ausging, solange sie Enyl unangreifbar machten.  
 
   Auch in dieser Beziehung waren die Befehle von Captain Carmen
eindeutig. Die Gardisten hatten gehofft, daß es nicht notwendig
werden würde, aber jetzt zögerten sie nicht länger. Captain Carmen
würde sonst sterben müssen. Das wußte jeder von ihnen.  
 
       Und was kam dann? Würden die Psychonauten und die
Veränderten alle Gardisten auslöschen, um endgültig befreit zu
sein?  
 
        Damit rechneten die Gardisten fest, und weil man sie im
Sinne von Elitesoldaten erzogen hatte, die sich niemals ergaben und
stets auf einen Sieg im Sinne ihrer Befehlshaber hinarbeiteten,
drückte der Feuerleitoffizier auf den rotmarkierten Knopf.  
 
        Das Abstrahlfeld der Strahlkanone baute sich in
Sekundenbruchteilen auf.  
 
      Es war ähnlich wie bei der Handwaffe von Captain Carmen.
Das Feld war verändert. Es strahlte breiter und wurde von einer
Aura aus zuckenden Irrlichtern umgeben.  
 
      Die Kanone feuerte.  
 
   Die Anzeigen brachten unmögliche Werte. Ständig wandelten sie
sich. Aber die Gardisten achteten gar nicht darauf.  
 
     Sie hatten sich gewissermaßen daran gewöhnt, daß hier
nichts so funktionierte, wie man es gewöhnt war.  
 
        Carmen hatte ihnen eingeredet, daß man die Strahlwaffen
einsetzen konnte, obwohl die vernichtende Energie nicht
hundertprozentig steuerbar war. Dies schien sich zu bewahrheiten. 

 
     Ein balkenähnlicher Strahl löste sich aus der mörderischen
Waffe und raste auf die Gruppe der Veränderten zu. Dieser Strahl
hätte genügt, ein mittleres Raumschiff in seine atomaren
Bestandteile aufzulösen. Die Veränderten hatten nicht die geringste
Chance.  
 
      Zu spät erkannten sie die tödliche Bedrohung. Ein
Ausweichen gab es nicht mehr.  
 
       Noch bevor sie auch nur in der Lage waren, einen
Abwehrschirm aus PSI-Energien zu errichten, hatte sie der Tod
erreicht.  
 
      Die Veränderten von Phönix glichen aufglühenden
Magnesiumfackeln. Ein furchtbarer Schrei auf PSI-Ebene marterte die
Gehirne von Psychonauten und auch von Gardisten.  
 
  Das höllische Feuer vereinte sich zu einer strahlenden Sonne,
die ein Loch in den Boden brannte und ein Erdbeben verursachte, das
die LUNA 10 durchschüttelte.  
 
        Der abgedichtete Spalt verbreiterte sich, und die
Psychonauten verloren den Boden unter den Füßen. In ihrer
unmittelbaren Nähe schien ein neuer Vulkan zu entstehen. Sie
konnten nicht hinsehen, sonst hätten sie die gleißenden Strahlen
für immer geblendet.   
 
       Die Sichtscheiben des Raumschiffs verdunkelten sich
automatisch. Wenigstens das funktionierte wie gewünscht. Die
Gardisten konnten es wagen, hinauszusehen. Eine eiskalte Faust
schien nach ihren Herzen zu greifen und sie anzuhalten.  
 
       Captain Carmen war in der Schleuse niedergestürzt. Sie
wollte sich aufstützen, aber ein erneutes Beben schleuderte sie
wieder der Länge nach hin. Draußen entstand die Hölle, und das
gleißende Licht brannte sich wie Feuer in die Augen der Captain.
Carmen konnte nicht mehr klar denken, denn die entfesselten
Gewalten wirkten auch auf die Geister der Menschen.  
 
        Und dann puffte die strahlende Sonne empor, raste als
Feuerball in den grünen Himmel und riß ihn auf.  
 
         Die Gardisten in der Zentrale sahen es als einzige. In
der Himmelsöffnung nistete Furcht und Vernichtung und ergossen sich
über Phönix in der Gestalt ungezählter und skurriler Geschöpfe, die
herabregneten. Einige dieser Wesen stürzten sich zu Tode. Der
Höhenunterschied war zu groß. Aber die meisten wurden von
unbegreiflichen Energien belebt und rafften sich wieder auf.  
 
   Dies waren Geschöpfe der wahren Hölle. Keiner der Gardisten
zweifelte daran.  
 
  Und doch gab es etwas, was ihre Blicke von den Monstren
ablenkte. Es war etwas, was fantastischer, noch unmöglicher
erschien und das Grauen in ihnen steigerte: Die Veränderten von
Phönix! Sie lagen am Boden - dort, wo sie vordem gestanden hatten -
und rührten sich nicht. Ihre Körper erschienen heil. Um sie herum
befand sich ein verbrannter Kreis aus glasierter Substanz. Das
einheitliche Rot hatte sich an dieser Stelle zu einem Schwarz
verändert.  
 
     Wieder ein Blick zum Himmel. Er hatte sich geschlossen,
aber die Monstren waren geblieben.  
 
    Kaum eines ähnelte dem anderen. Da waren skurrile Drachen,
Insekten von der Größe eines Hundes, Flugsaurier mit glühenden
Augen und nadelspitzen Zähnen, Echsen in allen Größen und
Schattierungen und schwarze Flecke von unterschiedlicher
Konsistenz, in denen sich Augen befanden und die hin und her
taumelten.  
 
  Sie hatten nur eines gemeinsam: Alle wandten sich in Richtung
der LUNA 10 und auch in Richtung der Psychonauten.  
 
      Um die Veränderten kümmerten sie sich vorerst nicht. Die
Gardisten sahen das als Beweis dafür, daß Captain Quendolain und
ihre Leute nicht mehr am Leben waren. Die Flut des Grauens rollte
heran.  
 
  



 *
 
  



    Enyl wagte es als erster, den Kopf zu heben. Da sah er die
tödliche Gefahr.  
 
   Er war Psychonaut. Es war ganz normal, daß er sofort
versuchte, mit seinen PSI-Kräften die Monstren zu bekämpfen - zumal
er die Erfahrung gemacht hatte, daß es ihm seit seines Aufenthaltes
auf Phönix wesentlich leichter fiel, die Psychonautenkräfte
einzusetzen.  
 
         Die anderen reagierten ebenso.  
 
        Die Angreifer waren heran. Die erste Reihe stürzte sich
kreischend und heulend auf die Psychonauten.  
 
 Es war schlimmer als im schlimmsten Alptraum - und es gab kein Erwachen daraus.
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